








“Frühstück mit der Drohne“ – Das Leben in Gaza
Am 8. Mai demonstrierten Mitglieder von SI Stutt-
gart und Esslingen mit vor dem AFRICOM, der ame-
rikanischen Militärzentrale für Afrika und den Nahen 
und Mittleren Osten; das EUCOM, eine weitere der 6 
Kommandozentralen in der Welt, ist gleich nebenan 
ebenfalls in Stuttgart untergebracht. Die Forderung 
des Bündnisses lautet: Schließung von EUCOM und 
AFRICOM! Denn „von hier aus werden die schreck-
lichsten Drohnenangriffe geplant und ausgeführt“, 
sagte Konstantin Wecker. 

In trauter Zusammenarbeit bereitet der deutsche Einsatz von 
Aufklärungsdrohnen den zielgenauen Einsatz von bewaffne-
ten Kampfdrohnen in verschiedenen Krisenregionen vor. 

Tags zuvor, am 7. Mai beging das Palästina-Komitee Stutt-
gart zum 4. Mal den Nakba-Tag auf dem Schlossplatz – 
den Tag des Gedenkens an die brutale und mörderische 
Vertreibung von 300.000 Palästinensern aus ihren Städ-
ten durch zionistische Milizen, die sich damit freies Land 
für die Gründung Israels verschafften. Zwei Drittel der 
Bevölkerung des Gazastreifens sind Flüchtlinge dieser 
Vertreibungsaktion; bis heute gibt es für sie keine Ruhe. 
Das Palästina-Komitee lud in dieser Woche auch zu einem 
Abend mit dem Autor Atef Abu Saif zur Vorstellung sei-
nes Buches ein: „Frühstück mit der Drohne – Tagebuch aus 
Gaza“ (Unionsverlag ISBN 978-3-293-00492-4). 

Der Autor ist sehr sachlich und zurückhaltend, aber die Wirk-
lichkeit geht unter die Haut. Über dem Gaza-Streifen ist ein 
beständiges Surren zu hören, mal lauter, mal leiser, mal näher 
mal weiter entfernt. Die 365 Quadratkilometer des Gaza-
Streifens werden kontinuierlich drohnenüberwacht – oder 
zerbombt, von tief fliegenden Drohnen und aus großer Höhe, 
von kleinen in Vogel-Größe bis zum Kaliber von Kampfflug-
zeugen. Das Sirren ist immer zu hören: beim Aufwachen, 
beim Einschlafen, bei Tag und Nacht. Nie weiß man, ob es 
nicht gerade jetzt erneut Tod und Zerstörung bringt. Aber 
wenn es einmal nicht zu hören ist, schrecken die Menschen 
auf, so sehr gehört es heute zu ihrem Leben. 

In der Zeit der Angriffe auf den Gazastreifen, die nun fast 
schon regelmäßig stattfinden - 2008/2009, 2012, 2014 - 
bleibt Saifs Familie mit den Kindern im Haus, das inzwi-
schen fast leer ist. Viele zieht es in die Stadtzentren, weil 
sie hoffen, dort noch sicherer zu sein. Zwei Jahre nach 
dem letzten Angriff ist der Krieg noch überall präsent. 
Die Infrastruktur und die meisten Gebäude konnten nicht 
wieder aufgebaut werden; Israel verweigert die Einfuhr 
z.B. von Beton. Bauern können ihre Felder nicht bewirt-
schaften, und die Fischer dürfen meist nur 3 km weit ins 
Meer hinausfahren – das ist alltägliche Drangsalierung der 
Palästinenser durch Israel. 

Jetzt ist Gazas Himmel zum Drohnenhimmel geworden. 
Dabei liebten es die Menschen in Gaza, auf ihren Flachdä-
chern zu schlafen und in der Nacht in den Sternenhimmel 
zu schauen. Aber für den Abschuss der Drohne reicht in 
Israel der bloße „Verdacht“ auf eine gefährliche Aktion. 

2012 wurde „irrtümlich“ mitten am Tag eine Grundschule 
von Drohnen angegriffen. Tausende von palästinensischen 
Kindern sind traumatisiert; ihr Urvertrauen in die Erwach-
senen ist zerbrochen. Auch in den Zwischenkriegszeiten 
werden Bomben abgeworfen, Menschen getötet. Wenn 
neue Einschläge zu hören sind, schlafen die Menschen fast 
nicht – Zermürbung und Angst ums Überleben zerfressen 
ihr Leben. 

Israel behauptete 2005, sich aus dem Gazastreifen zurück-
zuziehen. Falsch. Die Soldaten sind abgezogen, aber Israel 
ist stärker präsent als je. Eine neue Form der Besatzung 
hat begonnen, ohne Soldaten im Land, eine Kontrolle 
von Boden, Wasser und Luftraum von außen, vom siche-
ren Stützpunkt aus; die physische Besatzung wurde viel 
umfassender durch eine elektronische ersetzt. Diese Sol-
daten sitzen in Kommandozentralen in Israel und können 
Tausende von Orten zugleich anklicken und überwachen. 
Aber nicht nur das. Die Aufklärungsdrohnen werden vom 
sicheren Kommando-Stützpunkt aus auf Knopfdruck 
losgeschickt – sie nehmen die genaue Ortung vor. Die 
bewaffneten Drohnen werden auf die gleiche Weise von 
Soldaten losgeschickt, die in ihrem Sessel vor ihrem Bild-
schirm sitzen. Es ist wie eine Playstation: Klick – Spannung 
– getroffen; der nächste Klick. Die meisten Menschen, die 
im Gazastreifen sterben, sind Drohnenopfer. 

Drohnen sind eine neue Generation von Waffen, sie sind 
von jedem beliebigen Ort aus mit dem Computer einsetz-
bar, auch Terroristen könnten Zugriff darauf bekommen. 
Israel ist einer der größten Drohnenproduzenten der Welt, 
und Gaza dient sozusagen als Labor zur Entwicklung der 
Kriegsmaschinerie: Nach jedem Gazakrieg verzeichnete 
Israel eine weitere Steigerung seiner Rüstungsexporte! 
Besuchern wird der Einsatz von Drohnen über Gaza 
gezeigt, sie wurden sogar ermuntert, selbst einen Testein-
satz zu steuern: Palästinenser-Abschuss als Werbegag für 
Drohnenexporte! Als dieser Skandal in Frankreich bekannt 
wurde, stoppte man dieses Werbemittel. Auch Deutsch-
land und Europa sind an der wissenschaftlichen Förderung 
von Bauteilen der Drohnen beteiligt, die in Israel herge-
stellt werden. Der Goldstein-Report von 2009 führte 
zur Verurteilung Israels durch den UN-Menschenrechts-
rat, aber Konsequenzen bleiben aus, wieder einmal. Der 
Befreiungskampf des palästinensischen Volkes braucht 
internationale Solidarität.

„Der moderne Krieg benötigt keine Piloten im Cockpit 
mehr: Drohnen übernehmen die Lufthoheit. 2020 wird 
sich das Marktvolumen für so genannte Unmanned Aerial 
Vehicles (UAVs) verdoppeln, schätzt der Marktforscher 
Teal Group“ (Wirtschaftswoche, 6.2.12). Treten wir die-
ser Entwicklung entgegen. „Die Kampfdrohnen sind laut 
UNO-Kommission so genannte nicht-konventionelle 
Waffen, sie sind Massenvernichtungsmittel und haben 
eine besondere Brisanz wie ABC- oder CBRN-Waffen“, 
meint Atef Abu Saif; sie gehören international geächtet. 
Dafür muss der Widerstand in der Welt gegen die Nut-
zung dieser Waffen weiter anwachsen.
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Monika Gärtner-Engel, eine der Weltkoordinatorin-
nen, schrieb den unten dokumentierten Dankesbrief 
an alle, die die Konferenz finanziell unterstützt haben. 
Dazu gehören u.a. Solidarität International (SI) e.V., 
die SI-Gruppe in Berlin und die Deutsch-Philippini-
schen Freunde als Mitgliedsorganisation in SI.

Dank an jede einzelne SpenderIn und alle, die unter 
Angehörigen, Freunden, in der Nachbarschaft und unter 
Arbeitskollegen dafür Geld gesammelt haben.

„ L iebe Frauen, liebe Freundinnen und Freunde , 

Der große Erfolg der 2. Weltfrauenkonferenz drückt sich 
auch in der praktischen Verwirklichung des Prinzips der 
finanziellen Unabhängigkeit aus. Das ist ein erster Sieg 
gegen die Versuche aller herrschenden Regimes, die kämp-
ferische Frauenbewegung an ihre Leine zu legen, abhängig 
zu machen oder in anderer Weise zu unterminieren. Nicht 
zuletzt ist es auch bedeutsam, der NGO Denkweise als 
Ausdruck des Stellvertreterdenkens und Handelns, aber 
auch der abhängig machenden Kontrolle, nicht nur Kritik, 
sondern auch eine positive gangbare Alternative gegen-
über zu stellen. 

Das Prinzip der finanziellen Unabhängigkeit erweist 
sich als großer Trumpf für die Selbstständigkeit der 
internationalen kämpferischen Frauenbewegung. Die 
gemeinsamen Spendeneinsätze in Kathmandu mit den 
nepalesischen Frauen mit tausenden Spendern bewie-
sen praktisch, dass gestützt auf die einfachen Men-
schen die finanzielle Unabhängigkeit auch in armen 
Ländern verwirklicht werden kann. Über alle Sprach-
hindernisse hinweg, war das gemeinsame Sammeln 
eine Überwindung von Hindernissen und der Ver-
schwesterung.

Als Europakoordinatorin möchte ich euch für eure 
große Initiative zur Unterstützung der Finanzierung der 
2. Weltfrauenkonferenz ganz herzlich danken. Ideen-
reichtum und Selbstlosigkeit zur Entfaltung der finan-
ziellen Potentiale waren eine vorwärtstreibende und 
organisierende Kraft und wichtiger Beitrag einer brei-
ten internationalen Beteiligung mit dem Schwerpunkt 
Afrika, wie es die nationale Frauenversammlung in Kas-
sel beschloss. 

Durch Partnerschaften wurde die Teilnahme von 10 Dele-
gierten aus Afrika und sechs Delegierten aus anderen 
Kontinenten unterstützt. Partnerschaften gab es noch 
mit Frauen aus weiteren sieben Ländern. Zwei von ihnen 
konnten wegen Visa/Pass-Behinderungen, die anderen 
leider aus verschiedenen Gründen nicht kommen. Der 
Kämpferische Frauenrat ging mit einem Spendenseminar 
und einer Spenden-Koordinatorin neue Wege. Neben vie-
len Spenden von Courage-Gruppen und Einzelpersonen, 
gab es Spenden vom Wahlbündnis Bergauf, den Deutsch- 

Erfolgreiche 2. Weltfrauenkonferenz in Kathmandu/Nepal

Philippinischen Freunden und von Solidarität Internati-
onal für die Übersetzerarbeit. Vielen herzlichen Dank! 
Insgesamt gingen seit dem 14.11. auf das Konto 50.000 € 
Spenden für die Weltfrauenkonferenz ein. 

Für einen vollständigen Überblick brauchen wir von allen 
Partnergruppen noch die Spenden, die sie direkt für Flug-
tickets, Unterkunft usw. für die Partnerfrauen ausgegeben 
wurden. Bitte schickt uns nach Möglichkeit diese Spen-
denangaben bis zum 15. Mai.    
  
Bitte teilt uns auch mit, ob ihr die Partnerschaften lang-
fristig weiter führen möchtet und welche Vorschläge ihr 
dazu habt. Der Gedanke ist, dass sie stärker zum gegensei-
tigen Nutzen entwickelt werden, das betrifft, gegenseiti-
ges Kennenlernen, Lebenslage, Information und Austausch 
zur Frauenbewegung, Fähigkeiten, wie Übersetzungen. Es 
erscheint mir sehr wichtig, den Gedanken der gemeinsa-
men Arbeit auf Augenhöhe, des gegenseitigen Nutzens 
und ohne Abhängigkeit weiterzuverfolgen und hier neue 
Wege zu gehen. Hierüber sollten wir gründlich nachden-
ken.

Mit herzlichen Grüßen und nochmals vielen Dank, 
Monika Gärtner-Engel

Unmittelbar nach der Konferenz ist ein wunderschöner 
Bildband unter dem Titel „Die Frauen dieser Welt“ zur  
2. Weltfrauenkonferenz der Basisfrauen erschienen. Er 
zeigt Portraits teilnehmender Frauen aus verschiede-
nen Ländern und Bilder gemeinsamer Beratungen, der 
Demonstration in Kathmandu und anderen Aktionen. Er 
berührt durch seine einfühlsamen und doch kämpferi-
schen Bilder und lebt von der Kraft der Weltfrauen auf 
dieser Konferenz.

Erschienen im Selbstverlag der Autoren zum Preis von 16 €  
Bestellungen an florian.aicher@artofax.ch /www.artofax.ch
oder in jeder Buchhandlung unter 
ISBN  978 – 3 – 9524476 – 2 -8
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Das Thema Solarkocher nach Nepal zu bringen, be-
schäftigte mich schon einige Zeit.  In den Bergen wird 
dort vorwiegend mit Holz gekocht. Das ist in vielerlei 
Hinsicht ungünstig:

Workshop Kochen mit Sonne 
Ohne Gas oder Holz bei der Weltfrauenkonferenz in Nepal

Solarkocher 
LightovenIII

Eberhard sprach sich gegen 
die Spaltung kurdischer und 

türkischer Arbeiter aus.

Protest in Stuttgart gegen Angriffe des 

türkischen Regimes auf Nisebin:

Gemeinsam gegen Erdogan
Nach der Aufhebung der Immunität der HDP Abgeord-
neten durch das türkische Parlament versammelten sich 
am Freitag, 27. Mai, in Stuttgart aus Protest kurdische, 
türkische und alawitische DemonstrantInnen in der 
Kronprinzstraße in Stuttgart. Sie solidarisierten sich mit 
den HDP-Abgeordneten und forderten ein Ende der An-
griffe auf die Stadt Nisebin im Süd-Osten der Türkei.

Zu den europaweiten Protesten hatte das Demokratische 
Gesellschaftszentrum der KurdInnen in Deutschland (NAV-
DEM) und der Demokratischer Kongress der Völker Europa 
(HDK-A), ein Ableger der HDP (Demokratische Partei der 
Völker), aufgerufen. Etwa 150 Menschen folgten dem Auf-
ruf und versammelten sich auf dem Platz an der Kronprinz-
straße. Die Bereitschaftspolizei hatte alle Zufahrtsstraßen 
zu dem Platz mit Fahrzeugen und Beamten besetzt.

Solidaritätskomitee warnt vor Spaltung

Eberhard sprach sich „gegen die Spaltung kurdischer und 
türkischer Arbeiter aus“ und verwies darauf, dass die durch 
den Islamischen Staat (IS) hervorgerufenen Flüchtlings-
zahlen ihre Ursache in der Unterstützung des IS durch das 
Erdogan-Regime habe, wofür auch die deutsche Bundes-
regierung aufgrund des Abkommens mit der türkischen 
Regierung eine Verantwortung trage.
...

Quelle und Foto (gemsamter Beitrag nachzulesen): 
www.beobachternews.de

( Auszug)

Die Abholzung der ohnehin schon sehr dezimierten Wald-
fläche wird weiter vorangetrieben mit allen negativen Fol-
gen. Die Menschen (meist Frauen und Kinder) müssen viel 
Kraft und Zeit aufbringen, um das erforderliche Holz zu 
sammeln und zu transportieren. Das Leben in einer Küche 
mit offenem Feuer und viel Qualm ist auf Dauer ungesund.
In den Städten wird meist mit Gas gekocht. Das Gas ist 
in letzter Zeit extrem teuer geworden, sodass viele Haus-
halte zeitweise nicht kochen können. 

Sonne hingegen gibt es reichlich und kostenlos. Um Res-
sourcen zu schonen und unabhängig zu sein, könnte es für 
viele Menschen in Gebieten mit ausreichender Sonnenein-
strahlung sinnvoll sein, Solarkocher zu benutzen. Voraus-
setzung ist eine gewisse Kreativität, da manch traditionelle 
Zubereitungsweise mit dem Solarkocher nicht möglich ist.

Zur Weltfrauenkonferenz war die Chance, viele Frauen gleich-
zeitig zu erreichen. So entstand kurzfristig die Idee des Work-
shops, die vor Ort von Hartmuth tatkräftig unterstützt wurde. 
Im Workshop stellten wir 2 verschiedene Panel-Kocher vor 
(„Lightoven III“ und „SolarcooKit“). Das sind einfache Modelle, 
die zusammengefaltet und transportiert werden können.  An 
dieser Stelle gilt mein Dank Dr. Ehmler aus Berlin sowie I. Kah-
rens für die großartige Unterstützung in der Vorbereitung.

Mein Konzept sah vor, grundlegende Informationen über 
Solarkocher zu vermitteln (z. B. ausrichten nach der Sonne, 
dunkle Töpfe verwenden,  wenig Wasser benutzen, kleine 
Stücke kochen usw), ein Essen zu kochen und einen einfa-
chen Kocher aus Pappe und Alufolie zu bauen. Die 20, vor-
wiegend nepalesischen, Teilnehmerinnen zeigten großes 
Interesse und stellten viele Fragen. Der konkrete Bau des 
Kochers war jedoch im ersten Moment nicht so interessant.

Später kamen noch die Delegierten aus Namibia, Mitarbeiter 
der Nepal Academy und weitere Interessenten, die extrem 
wissbegierig waren. Die „Aktion Solarkocher“ hatte sich bis 
zu den Betreibern der Verpflegungsstände herumgespro-
chen. Sie baten uns um Informationen und wir machten kurz 
entschlossen dort noch eine weitere kurze Vorstellung. Das 
im Workshop bereitete Essen (Reis mit Gemüsecurry) hat 

allen  gut geschmeckt. Manche wollten gar nicht glauben, 
dass das Essen tatsächlich mit  diesen einfachen Kochern 
hergestellt wurde.

Ich freue mich, dass das Thema Solarkocher so gut ange-
nommen wurde und Anregung für etliche Menschen  gege-
ben hat. Interessenten finden im Internet eine Vielzahl an 
Informationen z.B. auf den Seiten www.solarcooker.org 
und www.lightoven.de

Martina S. aus Berlin
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 Spenden Sie für Fluthilfe in Sri Lanka! Helfen Sie den 

Flutopfern in Süddeutschland und am Niederrhein!

Seit dem 29.05.16 gibt es in verschiedenen Regionen 
Süddeutschlands teils verheerende Überschwemmun-
gen nach tagelangen Regenfällen, Erdrutschen und 
umgestürzten Bäumen. Die Überschwemmungen ha-
ben neben massiven Schäden inzwischen mindestens 
acht Menschenleben in Baden Württemberg und in 
Bayern gefordert. Aktuell ist in einem Landkreis am 
Inn in Bayern Katastrophenalarm ausgerufen worden, 
während Flüsse und Bäche sich zu reißenden Strömen 
entwickelt haben. Weitere Regenfälle und Unwetter 
sind angekündigt. Auch im Landkreis Wesel am Nie-
derrhein gibt es inzwischen Überschwemmungen.

Gleichzeitig hat uns ein Aufruf aus Sri Lanka erreicht. Das 
Land ist seit Pfingsten von schweren Überschwemmungen 
betroffen, Hunderttausende sind auf der Flucht, mindes-
tens 63 Menschen sind ums Leben gekommen, Dutzende 
werden noch vermisst. Menu Nilukshika, eine der Hauptor-
ganisatorinnen der 2. Weltfrauenkonferenz der Basisfrauen 
im März in Kathamndu/Nepal und Mitglied der Koordinie-
rungsgruppe des Umweltratschlages, schreibt uns dazu: „Ich 
denke, Ihr habt über die Situation der Flutopfer in Sri Lanka 
gehört. Meine Heimatgemeinde ist auch überschwemmt. 
Die Flutopfer werden wohl alles verlieren, was die Men-
schen so haben: Ihre Arbeit und sogar ihre Lieben. Etwa 
364 000 Menschen sind von der Flut [allein] in der Region 
Colombo betroffen. ... Wir brauchen Unterstützung für die 
3 Basis-Bedürfnisse: Essen, Wasser und Medizin. Wenn Ihr 
jemanden kennt, der uns unterstützen könnte, dann möge 
er das bitte tun. Jeder einzelne Euro wird eine große Unter-
stützung für die betroffenen Menschen sein.“

Die zunehmende Zahl regionaler Umweltkatastrophen ist 
Bestandteil und Schrittmacher im Übergang in die globale 

Umweltkatastrophe. Sie gehören neben Kriegen mit zu 
den Hauptursachen für die weltweite Flüchtlingsbewe-
gung. Sie spielen als Fluchtursache eine immer größere 
Rolle, weil ganze Landstriche zumindest zeitweise unbe-
wohnbar und vielen Menschen die Lebensgrundlagen 
genommen werden. Neben der konkreten Solidarität und 
Soforthilfe bekommt deswegen der gemeinsame interna-
tionale Kampf zur Rettung der Umwelt vor der Profitwirt-
schaft eine immer größere Bedeutung! Aber Proteste, wie 
gegen den Braunkohleaubbau in der Lausitz und damit 
verbundener großräumiger Zerstörung wichtiger Waldge-
biete, die u.a. Wasser speichern, werden kriminalisiert.

SI ruft deswegen dazu auf:

Spenden Sie für die Fluthilfe in Sri Lanka!
Spenden können unter dem Stichwort „Fluthilfe Sri Lanka“ 
auf das Spendenkonto von SI IBAN: DE86 5019 0000 6100 
8005 84 bei der Frankfurter Volksbank überwiesen werden.

Helfen Sie den Flutopfern in Süddeutschland und am 
Niederrhein!
Nicht nur mit Geld können Sie helfen, sondern auch, 
indem Sie den Aufbau der Lebensgrundlagen der Men-
schen unterstützen mit tatkräftiger Hilfe! Packen Sie mit 
an beim Aufräumen und Aufbauen, unterstützen Sie Hel-
fer durch Verpflegung u.a. Auch das ist Solidarität!

SI ist solidarisch mit dem gemeinsamen internationalen 
Kampf zur Rettung der Umwelt vor der Politik von multi-
nationalen Konzernen, Banken und ihren Instrumenten!

SI unterstützt den Aufbau der Umweltgewerkschaft und 
den 4. Umweltratschlag.

Unwetter in Süddeutschland
Sensationsgeiles Fernsehteam instrumentalisiert Flüchtlinge

Zuschrift aus Aalen

Am 4. Juni waren auch 
Mitglieder von Solidarität 
International bei Hilfs-
einsätzen in Schwäbisch 
Gmünd und Braunsbach 
nach den katastrophalen 
Unwettern, die dort gewü-
tet hatten und in Schwä-
bisch Gmünd auch zwei 
Todesopfer forderten. In 
Schwäbisch Gmünd er-
zählten uns die Leute eine 

unglaubliche Geschichte, 
die allerdings ein treffen-
des Licht auf die Bericht-
erstattung über die Un-
wetterkatastrophen wirft.

In der Eutighoferstraße in 
Schwäbisch Gmünd standen 
sämtliche Keller vollständig 
unter Wasser, die schlam-
mige Brühe drohte über die 
Gartenseite über die Bal-
kone in die Wohnungen zu 
laufen. Ein sanft plätschern-

des Bächlein hatte sich in 
Minutenschnelle in einen 
reißenden Fluss verwandelt. 
Autos soffen reihenweise 
auf den Parkplätzen vor den 
Häusern ab. Die Keller muss-
ten komplett leer geräumt 
werden. Für fünf Hausein-
gänge standen an einem Tag 
mindestens 12 Container 
mit den gesamten Habse-
ligkeiten der Leute auf dem 
Gehweg. Alles in den Kellern 
war kaputt und musste ent-

sorgt werden. Die Nachbarn 
und andere Helfer arbeiteten 
Hand in Hand, rückten ange-
sichts des Ereignisses ganz 
nah zusammen. 

Ein österreichisches Film-
team rückte während den 
Aufräumungsarbeiten an und 
holte sich dafür Unterstüt-
zung von der Stadtverwal-
tung. Diese hat Flüchtlinge, 
die helfen wollten, ange-
wiesen, die bereits heraus-
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geholten Sachen wieder in 
die Keller zu räumen. Nur 
damit das Filmteam Aufnah-
men machen konnte, wie 
die Sachen wieder herausge-
räumt werden. Die Flücht-
linge wussten nicht, wie 
ihnen geschah und machten 
das, was ihnen angewiesen 
wurde. Sie wurden für das 
Filmteam instrumentalisiert, 
obwohl sie mit anpacken 
wollten angesichts der Lage. 
Arbeiter einer Reinigungs-
firma wurden kurzerhand 
zum Stillschweigen verdon-
nert und sagten: „Wenn wir 
das alles sagen würden, was 
wir wissen...!“ Auch die ört-
liche Presse berichtete nicht 
weiter über diesen Skandal.

Entscheidend war auch in 
dieser Situation die Selbst-
hilfe und Selbstorganisation 
der Leute. Davon kein Wort 
in dem Bericht. Verursacher 
dieser menschengemachten 
Katastrophen anklagen? 
Ebenfalls Fehlanzeige. „Der 
Klimawandel“ ist schuld. 
Das ist ungefähr so, wie 
wenn man einen Pudding an 
die Wand nageln will.

zerstörerischen Unwetter sind 
Vorboten und Bestandteil der 
globalen Umweltkatastrophe, 
die sich beschleunigt anbahnt. 
Zeitgleich mit den Unwettern 
in Süddeutschland erreichte 
uns die Bitte um Spenden aus 

Für das Recht auf freie politische und  

gewerkschaftliche Betätigung im und vorm Betrieb!
Seit Jahren geht Daimler/Berlin-Marienfelde immer wie-
der gegen Verteiler von Flugblättern und Betriebszeitun-
gen sowie Verkäufer der Roten Fahne vor dem Werkstor 
vor. Im Oktober 2014 wurden auf einem öffentlich zu-
gänglichen Parkplatz der Daimler-AG Flugblätter ver-
teilt, in denen zum weltweiten Anti-Fracking-Tag und 
einem europaweiten Aktionstag gegen TTIP aufgerufen 
wurde. Dieser Aufruf wurde von einer breiten Aktions-
einheit herausgegeben. 

Die Geschäftsleitung erstattete Anzeige wegen „Hausfrie-
densbruch“ gegen die Verteiler Barbara und Klaus, weil der 
Parkplatz angeblich Betriebsgelände sei. (Es folgten zwei 
Strafverfahren.) Die beiden Urteile im Dezember 2015 bzw. 
Januar 2016 sind ein Skandal: Barbara erhielt eine Verwar-
nung und eine 2-jährige „Bewährungsfrist“! Sollte sie sich 
in dieser Zeit etwas „zu Schulden kommen lassen“, muss sie 
225,-€ bezahlen. Klaus wurde zu einer Geldstrafe von 750,-€ 
verurteilt – bei gleichem Sachverhalt! Der Prozess war eine 

Lehrstunde darüber, wo die Grenze der Presse- und Mei-
nungsfreiheit liegt. Die Richterin vertrat sinngemäß: 'Die 
Presse- und Meinungsfreiheit ist in Deutschland ein hohes 
Gut. Aber sie hat eine Grenze und das ist das Eigentum‘! 
Klaus deckte im Prozess auf, dass sich dies gegen linke und 
kritische Kräfte richtet, in erster Linie aber eine Zensur-
maßnahme gegen die Daimler-KollegInnen ist. Diese sollen 
selbst entscheiden, bei wem sie sich informieren. (Dieses 
Vorgehen reiht sich darin ein, dass Daimler alle seine Beleg-
schaften weltweit 1/4-jährlich geheimdienstlich bespitzeln 
lässt! Und ein Schelm, wer böses dabei denkt: Daimler-Chef 
Zetsche tritt massiv für TTIP ein... )

Mit Unterstützung des Solidaritätskreises werden wir 
weiter gegen diese Skandalurteile vorgehen.

Barbara und Klaus freuen sich über die tolle Unterstützung 
und Solidarität während der beiden Prozesse, besonders über 
mehrere Spenden – darunter auch SI Berlin! Vielen Dank!

Es wurden Communities 
über soziale Netzwerke 
installiert: Leute, die Hilfe 
suchten und Leute, die 
Hilfe anboten konnten 
sich so kurzschließen. Die 
ehrenamtlichen und auch 
alle anderen freiwilligen 
Helfer arbeiteten oft bis 
zur Erschöpfung. Die Land-
kreisverwaltung holte kos-
tenlos den entstandenen 
Müll ab und arbeitete mit 
Sonderschichten. Eine erste 
Nothilfe für Betroffene, die 
nicht gegen Elementarschä-
den versichert sind, wurde 
vom Landkreis ausbezahlt. 
Das Geld reicht sicher nicht 
aus, doch hilft es, die not-
wendigsten Sachen wie 
z.B. eine Waschmaschine, 
zu ersetzen. In Gesprächen 
stellte sich heraus, dass 
die Leute, die nicht ausrei-
chend versichert sind, zum 
Teil Löhne von 950 oder 
1.100 € im Monat haben. 
Da ist eine Elementarversi-
cherung nicht drin.

Letztlich sind die Bilder, die 
wir aus anderen Ländern ken-
nen, jetzt direkt bei uns. Die 

Sri Lanka. Den Aufruf doku-
mentieren wir ebenfalls in die-
sem newsletter.

Spenden bitte unter dem 
Stichwort Sri Lanka auf 
das Spendenkonto von SI.

Zuschrift aus Schwäbisch Hall

Mit etwa 23 Leuten aus verschiedenen Städten machten wir 
uns am 4. Juni auf, um den Menschen aus Braunsbach unter 
die Arme zu greifen. Schon im Vorfeld hatten wir uns telefo-
nisch in Braunsbach erkundigt, ob unsere Hilfe benötigt wird. 
Hilfe wird noch lange benötigt, sie würden sich über jede 
Hilfe freuen, wurde uns gesagt. Als wir dann mit noch vie-
len anderen ankamen, wurden wir leider von der Feuerwehr 
nicht ins Dorf gelassen mit der Begründung, dass an diesem 
Wochenende einige baufällige Häuser abgerissen werden soll-
ten und das Sicherheitsrisiko zu groß wäre. Schließlich teilte 
sich unsere Gruppe. Einige füllten in Braunsbach Sandsäcke, 
da wieder schwere Regenfälle angekündigt waren. Die ande-
ren fuhren nach Steinkirchen, das ebenfalls schwer getroffen 
war. Auch dort verwandelte sich ein harmloses Bächlein in 
einen reißenden Strom, riss die beiden Brücken ein und hin-
terließ eine Schneise der Verwüstung. Die Häuser waren hier 
eine Woche nach der Katastrophe wieder einigermaßen in 
Ordnung, deshalb halfen wir, die Gärten von angeschwemm-
ten Holz und sonstigen abzulesen und den Schlamm, der sich 
bis zu einem halben Meter aufgetürmt hatte, abzutragen. Die 
Menschen in allen  betroffenen Gebieten werden noch 
sehr lange unsere Unterstützung brauchen, denn dann 
geht die Arbeit erst richtig los. Die Häuser müssen wieder 
instand gesetzt und bewohnbar gemacht werden.
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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

der Solidaritätskreis hat sich gegründet, um gegen die 
Unterdrückung der Betriebsratsarbeit von Felix Wei-
tenhagen vorzugehen. Wir wenden uns an die demo-
kratische Öffentlichkeit und fordern die Solidarität 
im Kampf für die Verteidigung des freien Wochenen-
des und gegen die Abmahnungen von Felix.

Was ist passiert?

Der Betriebsrat Felix Weitenhagen wurde wegen Infor-
mationsgesprächen mit Mitarbeitern von der Geschäfts-
leitung zweimal abgemahnt. Weil er seine Meinung gegen 
ein Contischichtmodell (7 Tagewoche, 21 Schichten) ver-
tritt, wird ihm mit Kündigung und Amtsenthebung aus 
dem Betriebsrat gedroht. Seinen KollegInnen und ihm 
wurden Informationsgespräche untersagt.

Vertrauliche Gespräche mit dem Betriebsrat sind aber ein 
grundlegendes Recht. Die Amtsausübung von Felix wird 
behindert. Der Geschäftsleitung passt es nicht, dass sich 
Kollegen und Felix gegen das 21–Schichtenmodell stellen.

Gegen den Willen der Mitarbeiter wurde das 21–Schich-
tenmodell seit Januar beschlossen. Schon auf der Betriebs-
versammlung kamen die Auswirkungen solcher flexiblen 
Schichtsysteme zur Sprache: Wenn du bei steigender 
Arbeitshetze nur ein Wochenende im Monat frei hast und 
sonst auf Schicht bist, leiden Gesundheit, Familie, Verein 
und Freundschaften. Das freie Wochenende haben unsere 
Eltern und Großeltern erkämpft. Wir geben es nicht her 
für die Gewinnsteigerung der Siemensaktionäre!

Aufgrund der heftigen Kritik der Belegschaft wurde die Betriebs-
vereinbarung vom Betriebsrat gekündigt ein erster Erfolg!

Seit Anfang April gilt aber eine neue Betriebsvereinbarung 
mit 21 Schichten. Ein Vertreter der Geschäftsleitung argu-
mentierte nach dem Motto: „Entweder Ihr arbeitet ein 
21Schichtenmodell oder die Produktion in Berlin ist nicht 
mehr sicher!“. Ist das nicht Erpressung? Das ist ein Angriff 
auf die ganze Belegschaft und jedes IG Metall-Mitglied!

Was lief weiter mit Felix?

Jetzt wurde versucht, ein Keil in die Belegschaft zu trei-
ben. Die anhaltende Kritik wird als Verleumdung und Stö-
rung des Betriebsfriedens dargestellt. Mit konstruierten 
Behauptungen von persönlichem Fehlverhalten versucht 
Siemens den Kündigungsschutz von Felix als Betriebsrat 
zu attackieren. Aktuell wurden ihm eine dritte und vier-
teAbmahnung übergeben. Der Schutz der Betriebsräte ist 
für die Vertretung der Interessen der Arbeiter und Ange-
stellten notwendig. Mit den Abmahnungen soll die ganz 
Belegschaft eingeschüchtert werden.

Damit darf Siemens nicht durchkommen:
Die Abmahnungen gegen Felix und das 21Schichtmodell 
müssen fallen! Null Toleranz dem Mobbing!

Felix arbeitet seit 20 Jahren im Schaltwerk als Schlosser. Er 
macht seit Jahren eine gewerkschaftliche Arbeit im Sinne 
der „Dortmunder Erklärung“ (www.gewerkschafteraktiv.de). 
Seit 10 Jahren ist Felix Mitglied im Betriebsrat. Er hat sich ver-
pflichtet, im Interesse der Beschäftigten zu agieren und lehnt 
das Co–Management von Betriebsräten ab – dafür haben ihn 
viele gewählt. Er hat Rückgrat für die Übernahme der Leih-
arbeiter und befristeten Kollegen, gegen Arbeitsplatzabbau 
und die Einführung der Wochenendarbeit bewiesen. Das 
schmeckt dem Siemensvorstand nicht.

Warum reagiert Siemens so?

Siemens passt die zunehmend kämpferische gewerk-
schaftliche Haltung der Belegschaft nicht. Für den 
Konkurrenzkampf auf dem weltweiten Energiemarkt 
will der Vorstand die Arbeitsbedingungen weiter ver-
schlechtern.

Ein Hauptangriff ist die Flexibilisierung der Arbeitszeit. Es 
soll möglich sein 7 Tage die Woche zu arbeiten bei gleich-
zeitigem Lohnund Arbeitsplatzabbau wie zum Beispiel im 
Turbinenwerk: Dort sollen die übertarifliche Zulagen und 
hunderte Arbeitsplätze bis 2020 abgebaut werden. Azubis 
sollen nur noch befristet übernommen werden.

Was tun?

Nicht nur in den Siemensbelegschaften gibt es die Debatte: 
sollen wir dieser Erpressungspolitik der Banken und Kon-
zerne nachgeben oder offensiv kämpfen? Die Taktik des 
Siemensvorstandes ist: Werk für Werk einzeln angreifen! 
Dagegen brauchen wir kämpferische Gewerkschaften für 
einen gemeinsamen Kampf über Konzernund Ländergren-
zen hinweg. Werdet Mitglied und Gestalter der IG Metall! 
Der Kampf um jeden Arbeitsplatz und Ausbildungsplatz 
muss auf Kosten der Profite geführt werden.

Der Solidaritätskreis lädt euch herzlich zur Mitarbeit 
ein: Wir sammeln Unterschriften und Spenden gegen die 
Abmahnungen. Helft den Fall bekannt zu machen.

Kontakt:
E-Mail: Solikreisf. weitenhagen@posteo.de
Kontakt zu Felix 0176 / 70051427
Spendenkonto Solidarität International e.V.
IBAN: DE 86 5019 0000 6100 8005 84

Spenden bitte mit Stichwort“Felix“ an oben genannte 
Kontonummer.

V.i.S.d.P.: H. Gerecke, Holwedestr. 15, 13507 Berlin

Weg mit den Abmahnungen gegen den BEtriebsrat Felix Weitenhagen im Siemens-Schaltwerk!

Das freie Wochenende verteidigen!
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Stuttgart 21 ist überall: Schaut in unseren Blog!

Unsere kleine Arbeitsgruppe „Stuttgart 21 ist überall“ 
konstituierte sich 2010 mit vielen andere Gruppen, 
als die Bewegung gegen den geplanten Tiefbahnhof 
„Stuttgart 21“ die höchsten Wellen schlug, mit dem 
Ziel, zum Widerstand gegen andere Großprojekte 
Kontakt zu bekommen, ihn bekannt zu machen und 
uns zu vernetzen. 

Wir beteiligen uns am Netzwerk der internationalen 
Foren gegen aufgezwungene unnütze Großprojekte. 
Wir unterstützen uns gegenseitig und organisieren um 
das 2. Wochenende im Dezember dezentrale Aktionen 
des gemeinsamen Widerstands. Die Foren finden seit 
2011 einmal im Jahr an verschiedenen Orten statt: Im 
Susata/Italien mit dem Widerstand gegen die Hochge-
schwindigkeitsstrecke Lyon-Turin, in Notre Dame des 
Landes/Frankreich im Widerstand gegen einen neuen 
Megaflughafen für Nantes, in Stuttgart (auch mit Hilfe 
von ein paar Dolmetschern der SI-Übersetzergruppe), 
in Rosia Montana/Rumänien gegen den Goldabbau mit 
Zyanid, und in Bagnaria Arsa/Friaul/Nordostitalien als 
Knotenpunkt verschiedener Großprojekte. 2016 wird es 
in Bayonne/Baskenland/Frankreich stattfinden. Unser 
Symbol ist der „weiße Elefant“, ein in vielen Ländern 
bekannter Begriff für ein unnützes „Geschenk“, das 
protzig, aber zu nichts nütze ist und enorm viel Arbeit 
und Kosten verursacht.

Zweck der Vernetzung ist es, gegen all die Wahnsinns-Bau- 
und Ausbeutungsprojekte, die in großem Maße dem Pro-
fit aus Steuergeldern dienen und den Menschen und der 

Umwelt schaden, den Begriff „aufgezwungene unnütze 
Großprojekte“ breit bekannt zu machen, den Widerstand 
und Protest zu verbinden, von einander zu lernen und uns 
zu unterstützen, den gemeinsamen Nenner und die Hin-
tergründe zu diskutieren. 

Parteien sind in diesem Forum nicht erwünscht, zum Teil 
weil die negativen Erfahrungen mit ihrem Machthunger 
in allen Bewegungen in schmerzhafter Erinnerung sind. 
Die offene Diskussion über verschiedenartige Vorstel-
lungen von Zukunftsperspektiven in der Bewegung ist 
schwierig, landet leicht in Streitereien und wird gerne 
ausgeblendet. 

In Italien und vor allem in Frankreich ist die Vernetzung 
zwischen solchen aufgezwungenen unnützen Projekten 
am Weitesten fortgeschritten. Voraussetzung dafür ist, 
das eigene Problem in größerem Zusammenhang zu sehen. 
Die Wirkung des Widerstands und der internationalen 
Bekanntheit ist beachtlich. 

Die S 21-Betreiber sind ständig im Rechtfertigungs-zwang. 
Die TGV-Strecke im Baskenland liegt auf Eis. Der Tunnel 
zwischen Frankreich und Italien unter dem Monte Ceni-
sio ist bisher immer noch bei den Probetunneln stecken 
geblieben. In Rosia Montana untersagte die Regierung das 
Großprojekt. 

Das starke französische Netzwerk ist aus der Poli-
tik nicht mehr wegzudenken: 21 Widerstandsgruppen 
gegen aufgezwungene unnütze Großprojekte formu-
lierten einen gemeinsamen Forderungskatalog an die 
Regierung. Der Staatspräsident verbot nach dem Tod 
eines Demonstranten von Sivens bei Toulouse den 
Einsatz von Offensiv-Granaten durch die Polizei. Zu 
seinem Schachzug, vor der geplanten Räumung der 
Flughafenfläche von Notre Dame des Landes ein Refe-
rendum bzw. eine Bürgerbefragung ’à la Stuttgart 21’ 
durchzuführen, sagen die Widerstandsgruppen: Nein 
zum Flughafenbau. Das unnütze Mega-Projekt wird 
durch eine Volksbefragung keinen Deut umwelt- oder 
bevölkerungsfreundlicher . 

Zurzeit bereitet unsere Arbeitsgruppe sich auf unse-
ren Workshop auf dem 6. Forum vom 15. bis 17. Juli in 
Bayonne vor. Das Forum ist öffentlich und es gibt in den 
Vorträgen deutsche Übersetzung. 

Mehr über unsere Arbeit, über das 6. Forum und über 
Widerstand gegen aufgezwungene unnütze Großprojekte 
findet ihr auf unserem Blog: https://stuttgart21ueberall.
wordpress.com/.
Zum Beispiel über die kürzliche weltweite Aktion „Break 
free from fossil fuels!“ 

Elsbeth
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Aufruf zur internationalen Solidarität
mit politischen Gefangenen und Angeklagten am 17. Juni 2016 in München!

In Deutschland gibt es derzeit etwa 20 politische Gefan-
gene türkischer und kurdischer Herkunft, die nach dem 
geltenden Gesinnungsparagraphen 129b im Bezug auf 
129a StGB entweder vor einer Anklage stehen oder teil-
weise von der deutschen politischen Justiz schon in der 
Vergangenheit ungerechtfertigt verurteit wurden. Am 17. 
Juni 2016 beginnen nun die Gerichtsverhandlungen eines 
solchen neuen Anklageverfahrens im Oberlandesgericht 
(OLG) München gegen zehn revolutionäre Personen aus 
der Türkei. Dieser Fall ist die größte Anklage gegen Revo-
lutionäre und Kommunisten der letzten Jahrzehnte in 
Deutschland!

Laut der Anklageschrift seitens der Generalbundesanwalt-
schaft (GBA) geht folgendes hervor: „Die Angeschuldig-
ten sind hinreichend verdächtig, sich als Mitglieder – der 
Angeschuldigte Müslüm E. als Rädelsführer – an der auslän-
dischen terroristischen Vereinigung „Kommunistische Partei 
der Türkei/Marxistisch-Leninistisch“ (TKP/ML) beteiligt zu 
haben (§ 129b Abs. 1 i. V. m. § 129a Abs. 1 und Abs. 4 StGB)…
Desweiteren heißt es dort: „In der nunmehr zugestellten Ankla-
geschrift ist im Wesentlichen folgender Sachverhalt dargelegt: 
Die TKP/ML hat sich zum Ziel gesetzt, die derzeitige Staats- 
und Gesellschaftsordnung in der Türkei mittels eines „bewaff-
neten Kampfes“ zu beseitigen und durch ein kommunistisches 
Regime unter ihrer Kontrolle zu ersetzen.“

Diese zehn revolutionären Personen, die türkischer und 
kurdischer Herkunft sind und Müslüm Elma, Erhan 
Aktürk, Haydar Bern, Musa Demir, Deniz Pektas, S. Ali 
Ugur, Sami Solmaz, Mehmet Yesilçalı, Dr. Sinan Aydın, 
Dr. D. Banu Büyükavcı, heißen, sind zum größten Teil poli-
tisch anerkannte Flüchtlinge nach der Genfer Konvention.

Sie haben ihre politische Identität und Arbeit nie geleug-
net. Diese Personen werden nun dem antidemokratischen
türkischen Staat und seinem faschistischen Diktator Erdo-
gan zu liebe vor die Anklagebank der deutschen politi-
schen Justiz gestellt.

Die heutige deutsche Regierung steht leider in einer -von 
den breiten Schichten deutschen Gesellschaft abgelehnte  
und politisch scharf kritisierten -Kumpanei mit den staats-
terroristisch handelnden türkischen Sicherheitsapparate 
und der dortigen korrupten Justiz. Somit unterstützt Frau 
Merkels Regierung die mörderischen, antidemokratischen, 
gar faschistoiden Machenschaften Erdogans und seiner 
«de facto Präsidialherrschaft» wohlwollend und missbilli-
gend. Diese finanzielle, politische und militärische Hilfe an 
die antidemokratische türkische Republik scheint jedoch 
sehr bald ein lästiges Verhängnis zu werden.

Wir rufen alle fortschrittlichen Organisationen und Ein-
zelpersonen daher auf, gegen diese außen- und macht-
politisch motivierte Anklage Stellung zu beziehen und 
die internationale Solidarität mit den revolutionären 

politischen Gefangenen zu stärken, damit diese Anklage 
gemeinsam und international zum Scheitern gebracht 
werden kann.

 Antifaschismus und Befreiungskampf sind kein Terroris-
mus, sondern ein internationales und gerechtfertigtes 

 Widerstands-, und Freiheitsrecht!

 Revolutionärer Kampf ist überall legitim!

 Wo Unrecht zu Recht wird, wird Widerstand zur Pflicht!

 Freiheit für alle politischen Gefangenen!

Kommt zahlreich mit euren Transparenten, Forderun-
gen und Soli-Verkündungen zu der Auftakt- und Pro-
testkundgebung

17. Juni 2016, um 9:00 Uhr
Oberlandesgericht München:  

Nymphenburger Straße 16 , 80335 München

ATIK (Konföderation der Arbeiter aus der Türkei 
in Europa) • UPOTUDAK (Solidaritätskomitee mit 
den internationalen politischen Gefangenen) • YDG 
(Neue Demokratische Jugend) • Yeni Kadın/Neue 
Frau • ATIF (Föderation der Arbeiter aus der Türkei 
in Deutschland) • Rote Hilfe e.V. • AvEG-Kon (Konfö-
deration der unterdrückten Immigranten in Europa) 
• AGIF (Föderation der ArbeitsimmigrantInnen in 
Deutschland) • Young Struggle • NAV-DEM (Demo-
kratisches Gesellschaftszentrum der KurdInnen in 
Deutschland • SYKP (Partei der Sozialistischen Wie-
dergründung- Europa) • ADHK (Konföderation für 
Demokratischen Rechte Europa) • Yasanacak Dünya • 
EÖC (Front der Arbeit und Freiheit Europäische Initi-
ative) • GC (Jugendfront Europa) • FIDEF (Föderation 
der Immigrantenvereine aus der Türkei e.V. • Birlesik 
Haziran Hareketi • DKP München • Kollektiv Rotes 
Hamburg • Internationalistisches Kollektiv Berlin • 
LINKE LISTE Nürnberg • MLPD (Marxistisch Leni-
nistischen Partei Deutschlands) • Frauenverband 
Courage Nürnberg • Sozialistische Frauenbund 
(SKB) • Organisierte Autonomie (OA) - Interventio-
nistische Linke Nürnberg • Solidarität International 
e.V. Ortsgruppe Duisburg • KOMintern (Kommunis-
tische Gewerkschaftsinitiative International /Öster-
reich) • PdA (Partei der Arbeit /Österreich)

V.i.S.d.P I. Yildirim (ATIK- Nelson Mandela Plein 1. 2575 
T.H. Den-Haag- Nederland)

www.atik-online.net - www.upotudak.de
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Deutsch-Philippinische Freunde e.V.

 & KAPATIRAN

Politischer Gefangener  

Voltaire Guray seit 12. April frei!

Voltaire nach seiner 
Freilassung  
(Quelle: Bulatlat.com)

Infos und Kontakt:
DPF e.V. Kölnerstrasse 335
40227 Düsseldorf
Tel. 0211/771610
www.dp-freunde.de 
E-Mail : 
vorstand@dp-freunde.de

Spendenkonto:
Deutsche Bank 24 Langenfeld
IBAN: 
DE38 3007 0024 0408 1550 00, 
BIC (SWIFT): DEUTDEDBDUE

In den Philippinen sind mehrere Hundert politische 
Gefangene oft seit Jahren in Haft - ohne dass ein Ge-
richtsverfahren und eine Entscheidung erfolgt sind. 
Auch Voltaire Guray kam als 25 jähriger in Haft und 
jetzt auf Kaution am 12. April 2016 wieder frei. Er war 
wegen illegalem Waffenbesitz inhaftiert. Das ganze 
beruhte auf der Behauptung eines Polizeibeamten. Die 
behaupteten Waffen und Munition gab es nicht.
Im Gefängnis konnte er nach über einem Jahr durchset-
zen, dass er wieder malen durfte. Er war mit den anderen 
politischen Gefangenen aktiv. Auf die Frage, ob es vier 
verlorene Jahre im Gefängnis waren, antwortet er: "Mög-
lich, wenn ich geschmollt und mich nutzlos gehalten hätte, 
dann könnte ich sagen, dass es vergebene vier Jahre mei-
nes Lebens waren. Aber ich und die anderen politischen 
Gefangenen haben das nicht. Selbst im Gefängnis blieben 
wir ein Teil der Massenbewegung.“

Gerade aus dem Gefängnis raus, hat sich Voltaire Guray 
solidarisch erklärt mit den 79 gefangenen Bauern auf der 
Insel Mindanao. Sie waren wegen der Hungersnot als 
Folge des El Nino am 1. April auf der Straße und wurden 
dafür von schwer bewaffneter Polizei angegriffen - zwei 
Tote und viele Schwerstverletzte. 79 sind wegen Aufruhr 
in Haft, darunter drei schwangere Frauen.

Hier der Link zu den Bil-
dern von Voltaire Guray 
- als Hintergrund "Die 
Internationale“ von Alistair 
Hulett in englischer Spra-
che. Eingestellt vom Berli-
ner Künstler Nümmes.
https://www.youtube.com/
watch?v=ur-OcR5LOrI

March against Monsanto 

in Düsseldorf am 4.Juni 2016

Zusammen mit der Umweltgewerkschaft hat der DPF 
den diesjährigen Marsch gegen Monsanto unterstützt.
Der Marsch hatte besondere Aktualität wegen der geplanten 
Übernahme des Konzerns Monsanto durch Bayer. Aus dieser 
Fusion von Bayer und Monsanto würde der weltgrößte Agro-
chemie-Konzern im Bereich Pflanzenschutzmittel mit einem 
Anteil von 24 Prozent und bei Saatgut mit 23 Prozent entste-
hen.  Monsanto ist durch die Entwicklung und den Vertrieb 
des Unkrautvernichtungsmittel Glyphosat und von gen-
technisch verändertem Saatguts berüchtigt. Durch letzte-
res werden weltweit Millionen Kleinbauern in eine extreme 
Abhängigkeit und in den Ruin gedrängt, da das Saatgut nicht 
fortpflanzungsfähig ist und immer wieder neu gekauft wer-
den muss. Davon sind auch in den Philippinen Hundert Tau-
sende Bauern betroffen! In dem empfehlenswerten Buch von 
Stefan Engel  „Katastrophenalarm...“heißt es zu Glyphosat: 
„Glyphosat ist das weltweit am meisten verkaufte Unkraut-
vernichtungsmittel. Es gilt als krebserregend, fruchtschädi-
gend und kann zu Fehlgeburten und Missbildungen führen. 
Es schädigt im Wasser lebende Organismen und führt ver-
mehrt zur Entwicklung resistenter Unkräuter. … Glyphosat 
ist heute weltweit allgegenwärtig.“ Die DPF unterstützen die 
Forderung nach Verbot von Glyphosat weltweit.

Deutsch-Philippinische Freunde e.V. & KAPATIRAN 
Düsseldorf laden Euch herzlich ein zum gemeinsamen  
Sommerfest am 13.08.2016, um 16 Uhr im „Leben findet 
Stadt“, Uedesheimerstr. 2, Düsseldorf
Nähere Infos findet ihr in Kürze auf Webseite und im 
Rundbrief der DPF e.V.

Übrigens: das Buch „Katastrophenalarm, was tun gegen 
die mutwillige Zerstörung der Einheit von Mensch und 
Natur“ wird demnächst in Englisch auch in den Philippi-
nen gedruckt. In Deutschland kostet es 17,50.-€ und kann 
bestellt werden bei: Verlag Neuer Weg
(vertrieb@neuerweg.de oder in der Buchhandlung:  
ISBN 978-3-88021-391-3)

Demo 
Marsch gegen Monsanto
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BEnjamin aus Ecuador: Meine Eindrücke aus Truckenthal

Liebe Freunde von Solidarität International ,

ich gratuliere für die Organisation, den Empfang, die 
Sicherheit und den hervorragenden Aufenthalt auf dem 
rebellischen Musikfestival in Truckenthal, trotz der 
Eisheiligen. Was nehme ich mit? Hier einige Beispiele:

verschiedenen Bereichen, 
durch tausende von Jahren 
der Aneignung von Wis-
sen. Man muß das, was das 
Wissen der Völker genannt 
wird, stärken. Ich begrüße 
diejenigen, die sich dies zur 
Aufgabe gemacht haben, 
und dies sollte nicht nur 
auf dem Bau angewendet 
werden, sondern in allen 
Lebensbereichen der Völ-
ker: der Bildung und erzie-
hung, der Medizin, dem 
sozialen und familiären 
Leben, der Kommunikation.

Ich habe den Kampf der 
Deutschen miterlebt gegen 
den Nazismus und den 
Faschismus in den Reden 
und im Handeln. Euch gilt 
meine Solidarität und meine 

Sumak Kawsay (schönes Leben)  

aus Sicht der Kichwa-Völker

Der Sinn und die Bedeutung des sumak kawsay aus  
Sicht der Kichwa-Völker Ecuadors wird in den Dis-
kursen der indigenen Bewegung seit ihrem Aufbau im 
20.Jahrhundert aufgegriffen. Im Organisationspro-
zeß der indigenen Völker spricht man vom alli kawsay  
(guten Leben) und vom sumak kawsay (schönen Le-
ben), als zwei unterschiedliche Formen das Zusam-
menleben mit den anderen zu verstehen.

Das Sichtbar-machen der 
Kämpfe der Völker. Durch 
die Nationalstaaten geht dies 
unter und verschwindet aus 
dem Bewußtsein. Ein Para-
debeispiel ist der Versuch 
die Teilnahme von syrischen 
Flüchtlingen aus einem nahe-
gelegenen Ort zu verhin-
dern. Abgesehen davon, dass 
Freiheiten negiert wurden, 
wurde ihnen die Möglichkeit 
abgesprochen als Menschen 
und als Volk wahrgenom-
men zu werden. Zum Glück 
erlaubten sie doch noch die 
Teilnahme, so dass es nur 
eine Verwaltungssackgasse 
wurde. Trotzdem bleibt die-
ser bittere Nachgeschmack 
zurück zu sehen, dass Emmig-
ranten und Vertriebene keine 
wirklich offene Stimmung 
vorfinden. Es war beeindru-
ckend die Freude der Flücht-
linge darüber zu erleben, dass 
es doch Menschen gibt, die 
sie freundlich aufnehmen. 
Ich glaube, dass das deut-
sche Volk wirklich positiv 
dazu beitragen kann, dass die 
Kriege aufhören und es keine 
Toten, Verschwundenen und 
Vertriebenen mehr gibt.

Die Grenzen sind das größtes 
Hindernis, das die Staaten 
dem Zusammenleben der 
Völker in den Weg gestellt 
haben. In den vielen Erfah-
rungsberichten haben sich 
die Grenzen als ein wirklicher 
Kreuzweg für die internati-
onale Solidarität herausge-
stellt. Dies ist ein Thema, das 
bei der Entwicklung der Soli-
darität mit anderen Völkern 
genau analysiert werden muß.
Der Wert der Solidarität 
mißt sich nicht nur am mate-
riellen Aspekt, wie Geld, 

Medikamente, Nahrungs-
mittel, Kleidung, Infrastruk-
tur, sondern besonders an 
der menschlichen Möglich-
keit mehr Mensch zu sein. Es 
gibt Beispiele für menschli-
che Aktionen wie spirituelle 
Solidarität, Familienbeglei-
tung, junge Menschen, die 
alles riskieren, um sich zu 
solidarisieren und nicht nur 
dem anderen zu helfen. Sie 
begleiten den Kampfprozeß 
ihres Volkes für Emanzipa-
tion und ein würdiges Leben. 

Die Musik in ihren vielfäl-
tigen Ausdrucksformen 
stärken den Kampfgeist 
der Völker für ein glückli-
ches Leben, um gerne zu 
leben, besonders in Zeiten 
des Krieges, der Verfolgung 
und des Ausschlusses.  Die 
Vielfalt der Speisen und 
des Kunsthandwerks, der 
Texte und Cafés, der Spiele 
und Unterhaltung, erlau-
ben es auf kleinem Raum 
die unzähligen Formen 
kennenzulernen die Welt, 
sich selbst und die anderen 
zu sehen. In jeder Ecke, in 
jedem Objekt und in jeder 
Speise konnte ich den syri-
schen, palästinensischen, 
afghanischen, südafrikani-
schen, phillipinischen, deut-
schen Geschmack und die 
Seele fühlen und genießen.

Der Gebrauch eigener Tech-
nologien beim Wiederauf-
bau ist ein wesentlicher 
Faktor bei der Stärkung 
der Wertschätzung seines 
eigenen Wissens. Dies geht 
über Recycling, Wiederver-
wertung und Permakultur 
hinaus. Es ist der würdige 
Gebrauch von Wissen, in 

moralische Unterstützung. 
Wir Völker Amerikas haben 
jahrhundertelang rassisti-
sche Schläge erlitten, der 
Völkermord war Macht- und 
Herrschaftswerkzeug. Es ist 
an der zeit unsere Kräfte zu 
vereinen, damit es nie mehr 
Dogmatismus, Rassismus 
und Ausschluß gibt. Alle 
Völker können menschli-
cher sein und wir sind eines 
besseren Lebens würdig.

Ich hoffe, in einer nicht 
allzu fernen Zukunft, 
können wir Bande der 
Zusammenarbeit und der 
Solidarität mit meinem 
Volk knüpfen, mit der Mög-
lichkeit eine permanentes 
Sumak Kausay (schönes 
Leben) aufzubauen. 

Das gute Leben bezieht sich 
auf die Erfüllung von Grund-
bedürfnissen wie gesunde 
Nahrung durch nachhaltige 
Bewirtschaftung, Gesund-
heit und Hygiene, gute 
Erziehung und Bildung, die 
Verantwortung der älte-
ren gegenüber der jüngeren 
Generation Wissen und 
Wertschätzung weiterzuge-
ben. Dieses Konzept ergibt, 
dass der Mensch ein Wis-
sender (yachak) sein soll. 
Das sumak kawsay erwei-
tert das Verständnis des alli 
kawsay, indem es auf einen 
Horizont und ein Ideal des 
schönen Lebens hindeutet. 
Die Hoffnung auf ein schö-

nes und erfülltes Leben wird 
im Zusammentreffen,  im 
Zusammenwirken und der 
Konfrontation vieler immer 
wieder belebt. So muß man 
also von vielen schönen 
Leben reden, da es von der 
Lebensform jeder Bevölke-
rungsgruppe abhängt. Es ist 
eine Auseinandersetzung 
der Lebensweisheiten, um 
ein schönes Leben zu finden.

Dieser systemische Denk- 
und Handlungsansatz fin-
det sich auch im Aufbau 
der indigenen Organisation 
wieder, die keine homogene 
Organisation ist. In Ecuador 
leben 11 indigene Nationa-
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. . .und noch einige Termine

09.07.2016 20 Jahre SI in Berlin

10.07.2016 Regionaltreffen Nord

17.07. 2016 Regionaltreffen Süd

30.07. 2016 20 Jahre SI in Schwäbisch Hall

23.09.2016 Fest zu 20 Jahre SI in Stuttgart

01./02.10.2016 BV Sitzung in Kassel

01./02.10. 2016 Frauenpolitischer Ratschlag

12./13.11.2016 Bundesdelegiertenversammlung  

in Kassel

01.09.2016 Antikriegstag

04. - 06.01.2017 Winterfreizeit SI Ostalb in 

Dinkelsbühl

litäten, mit teils sehr unter-
schiedlichen Sprachen, 
Kulturen, und Sozialstruk-
turen. Sie alle sind im Dach-
verband Conaie organisiert. 
Das sumak kawsay achtet 
jeden einzelnen, jede Fami-
lie, jede Dorfgemeinschaft, 
jede Volksgemeinschaft, 
aber auch unsere Umge-
bung, Natur, Flora und 
Fauna  und den Kosmos 
als ein System, das sich nur 
aus sich heraus formen und 
weiterentwickeln kann. 
Dies geschieht aber nur in 
der Begegnung mit anderen 
Systemen. Es ist eine Ausei-
nandersetzung der Lebens-
weisheiten, um zu einem 
schönen Leben zu gelangen, 
das sich wiederum immer 
weiter entwickelt. Nur in 
der Begegnung, manchmal 
auch in der Konfrontation, 
können wir wachsen und 
voneinander lernen. Daher 
müssen wir lernen mit allen 
Wesen zusammenzuleben.

Die Conaie hat sich von unten, 
aus den Dörfern heraus orga-
nisiert (die erste 1944), über 
regionale Verbände bis hin 
zum Dachverband Conaie 
(1986). Sie organisiert sich 
über aktive Dörfer (insgesamt 
etwa 1,3 Millionen Men-
schen) und bezieht bis heute 

ihre Kraft von dort, auch 
wenn sich die Führungsspitze 
seit Beginn des 21. Jahrhun-
derts zunehmend kaufen ließ. 
Aus diesem Selbstverständis 
heraus kann jeder auch nur 
für sich sprechen und eintre-
ten, aus seiner Lebensrealität 
heraus, aber im gemeinsamen 
Ringen um einen guten Weg 
können gemeinsam Wege 
gegangen werden. Wenn die 
Indigenas beispielsweise um 
saubere Luft kämpfen, so 
tun sie dies in ihrem Namen, 
aber selbstverständlich ist 
die saubere Luft dann für 
alle zum Atmen da. Es steht 
auch jedem offen, sich die-
sem Kampf, so er ihn als rich-
tig erachtet, anzuschließen. 
Doch die Conaie tritt nur 
mit, nicht stellvertretend für 
andere Bevölkerungsgrup-
pen in Aktion. 

Die indigene Bewegung Ecu-
adors hat Ende des ersten 
Jahrzehnts des 21. Jahrhun-
derts ihre organisatorische 
und politische Kraft ver-
loren, die Fähigkeit die 
Menschen zu mobilisieren, 
wie zu den Aufständen der 
1980- und 90 Jahre und zu 
Beginn des 21. Jahrhunderts. 
Sie befindet sich in einer 
Krise, aber ihre Vorstellung 
eines plurinationalen Staa-

Ersteres bezieht sich lediglich auf die klimatischen Bedin-
gungen beim Rebellischen Musikfestival, die wirklich für 
alle eine Herausforderung waren. Besonders für die Festi-
valbesucher, die auf dem Waldgrund ihre Zelte aufgeschla-
gen hatten. 

Das Festival selber sprach für sich mit ausgezeichneten 
Musikgruppen, mal fetzigen, mal ruhigen, mal nachdenkli-
chen Beiträgen.  Trotz der massiven Drohungen von rechtsge-
richteten Gruppen im Vorfeld war die Stimmung entspannt. 
Die gesamte Veranstaltung war geprägt von der Solidarität 
mit Flüchtlingen und zu Rojava/Kobane. Ein ganz besonderer 
Höhepunkt war die  Ankunft und Begrüßung von rund fünf-
zig Flüchtlingen aus Suhl, deren Teilnahme erst nach  hartnä-
ckigem Kampf durchgesetzt werden konnte. 

Die Infopoints waren allesamt interessant und vielfältig. 
Auch der Internationalismus – Point war stets gut besucht. 
Das Angebot hier reichte von Infos über Kunsthandwerk 
bis zu kulinarischen Genüssen wie Frühlingsrollen, Börek 
und vielem mehr. 

Die Nürnberger Ortsgruppe hat mit selbst gemachter Fala-
fel die Besucher begeistert, der Stand war immer belagert.

SI selber konnte sich zwei Mal auf der Wiesenbühne präsen-
tieren. Am Samstag stellte  Benjamin aus Ecuador  sich und sein 
Projekt  vor und wir hielten unser Grußwort an das RMF.  Am 
Sonntag stellten wir SI selber vor und warben für Mitglieder. 

Wir hoffen auf eine Wiederholung in zwei Jahren!

Kalt – Kälter – Eisig – aber  w o w !

tes, einer interkulturellen 
Gesellschaft, der Selbstbe-
stimmung der Völker, der 
interkulturellen Bildung 
und das sumak kaysay, als 
wichtigste Elemente, leben 
weiter.

José  Benjamín Inuca L., Kichwa-Kayampi aus Ecuador;  
Jutta Seynsche, Solidarität International
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Konten:

Alle Konten bei:  
Frankfurter Volksbank, BLZ 501 900 00
Spendenkonto:  
(unter Verwendung eines entsprechenden Stichwortes)
Nr. 6100 800 584 BLZ 501 900 00
IBAN: DE86 5019 0000 6100 8005 84 BIC: FFVBDEFF
Beitragskonto:
Nr. 6100 800 576 BLZ 501 900 00
IBAN: DE11 5019 0000 6100 8005 76 BIC: FFVBDEFF

Büro: 

Grabenstr. 89, 47057 Duisburg
Tel. 0203/6045790 Fax 0203/6045791
E-Mail: buero@solidaritaet-international.de
Internet: www.solidaritaet-international.de
Bürozeit: Mittwoch 14.00 – 18.00 Uhr

Sprecher/innen der SI-Bundesvertretung:
Axel Kassubek, Uhlandstraße 16,
D-34119 Kassel, Tel. (0049) 0561/31 24 09
E-Mail: kassu@t-online.de

Renate Radmacher, Eifelstraße 22,
D-73433 Aalen, Tel. (0049) 073 61/72 52 2
E-Mail: renate.radmacher@online.de

Jutta Seynsche, Sebastian-Kneipp-Weg 7,
72116 Mössingen, Tel. (0049) 07473/37 82 451
E-Mail: Jutta-Seynsche@web.de

Bundesweite  

und örtliche Kontaktadressen:

Aalen/Heidenheim: Christa Fragner-Schneider,
Falkensteinerstraße 16, 89547 Dettingen
Aschaffenburg: Karin Bergmann,
Bayernstr. 17, 63739 Aschaffenburg, Tel.: 06021/4385731
E-Mail: karin.bergmannab@gmail.de
Berlin: Martina Wikowski,  
Fritz-Werner-Str. 52b, 12107 Berlin,  
E-Mail: Martina.Wikowski@gmx.de
Bochum: Helga Böttigheimer,
Telemannstr. 13, 44869 Bochum,
E-Mail: c-boettigheimer@versanet.de
Braunschweig: Bea Cockburn-Waßmann,  
Geysostraße 14, 38106 Braunschweig,  
Tel. 0531/38933771, E-Mail: batracio_pe@yahoo.com
Darmstadt: Ulrich Klingemeier,  
Gagernstraße 3, 64283 Darmstadt, Tel: 06151/1364442
Dortmund: Franz Stockert,  
Oesterholzstr. 26, 44145 Dortmund,  
Tel.: 0231/83 73 83, E-Mail: frastock@arcor.de
Düsseldorf: Irmela Specht,
Zonser Straße 19, 40223 Düsseldorf,
Tel. 0211/151695, Fax: 0211/151630,
E-Mail: Gottfried_Specht@t-online.de
Duisburg: SI-Zentrum Duisburg,  
Flurstraße 31, 47057 Duisburg, Tel. 0203/48 57 89 60
E-Mail: Si-Duisburg@web.de
Bürozeiten: Fr. 18.00 – 20.00 Uhr
Essen: Dagmar Arnecke,
Stenzelstraße 16, 45144 Essen
  Werner Jauernig,  
Turmstraße 2, 73728 Esslingen
Franken: Andreas Grünwaldt,  
Guttenburgerstraße, 10, 91322 Gräfenberg,  
E-Mail: AndreasGruenwaldt@web.de
Frankfurt/Main: Martin Semle,  
Leibnizstr. 36, 60316 Frankfurt, Tel: 0171 4153281
E-Mail: m.semle@t-online.de

Gelsenkirchen: Marlies Schumann,  
Hauptstraße 40, 45879 Gelsenkirchen, 0209/202451,
E-Mail: marlies.schumann@gmx.de
Göppingen: Michael Wist,  
Hauffstr. 22, 73084 Salach, Tel. 07162/9472984
E-Mail: m.wist@z.zgs.de
Hamburg: Christian Kölle,  
Gerichtsstraße 40, 22765 Hamburg, Tel. 040/3800936 
E-Mail: solinhh@yahoo.com
Hannover: Anke Nierstenhöfer,  
Kansteinweg 12, 30419 Hannover,
E-Mail: hannover@solidaritaet-international.de
Heidelberg: Udo Merzinsky,
Mannheimer Straße 203a, 69123 Heidelberg, Tel. 06221/833506
Heilbronn: Dieter Schweizer,  
Heidelbergerstr. 59, 74080 Heilbronn-Böckingen,  
Tel. 07131/254983, E-Mail: artolu@web.de
Kassel: Hans Roth,  
Maybachstraße 1, 34127 Kassel
Meinerzhagen: Albert Schmit,  
Am Sonnenhang 32, 58540 Meinerzhagen, Tel. 02358/790072
München: Andrea Dumberger,
Knorrstraße 91, 80807 München, Tel. 089/6806872
Nürtingen/Kirchheim-Teck: Dieter Rupp,
Panoramaweg 54, 72660 Beuren
Oberhausen/Mülheim: Ingeborg Kasprik,
Riesenstr. 16, 46145 Oberhausen, Tel. 0208/64 69 28  
E-Mail: IKasprik@t-online.de
Oldenburg: Clemens Sauerland,  
Lindenstr. 9A, 26180 Rastede, Tel. 04402/9826-60, Fax: -80
E-Mail: clemens.sauerland@ewetel.net
Osnabrück: Juergen Schoeler,
Wesereschstrasse 16, 49084 Osnabrück
Rüsselsheim: Wolfgang Almeroth,  
Nürnberger Straße 14, 65642 Gustavsburg, Tel. 06134/51786,  
E-Mail: w.almeroth@mail.de
Saar/Moselle  
für Deutschland: Helmuth Bohn – Klein,
Hermannstr.55, 66538 Neunkirchen
helmut.bohn-klein@t-online.de
für Frankreich: Ute Kellert
Rue de la Chapelle 21
F- 57410 Bettviller – Hoeling
ute.kellert@arcor.de
Schleswig-Holstein: W. Laub,
Tel. 03221/2324137, si-sh@arcor.de
Schwäbisch Hall: Lilo Röser,  
Bahnhofstraße 15, 74523 Schwäbisch Hall, Tel. 0791/8 46 14
Stuttgart: Elsbeth Sureau,  
Landhausstr. 51, 70190 Stuttgart,  
Tel. 0711/264113, Fax 0711/3000591, E-Mail: PSureau@t-online.de
Tübingen: Ferit Atan,
Eugenstraße 7, 72072 Tübingen
Ulm: Axel Korn,
Ochsensteige 12/4, 89075 Ulm
Villingen-Schwenningen: Helmut Kruse-Günter,
Langstr. 4, 78050 Villingen – Schwenningen, Tel. 07721 /2068930
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